
Die Vita des Heiligen Philotheos vom Athos

Von BASILIKE PAPOULIA (München - Athen)

Die Entdeckung jedes neuen griechischen Textes, der Licht auf

das eigenartige Phänomen der sogen. Knabenlese (Devsirme) wäh¬

rend der türkischen Herrschaft wirft, ist für den daran interessierten

Forscher sehr erfreulich, besonders wenn man bedenkt, wie spärlich
solche Texte sind 1 ). Ein solches Dokument bietet uns die Vita des

Heiligen Philotheos vom hl. Berge Athos, die von (meinem Kolle¬

gen) Nikos Oikonomides, Mitarbeiter am Königlichen Griechischen

Forschungsinstitut (B. I. E.), auf dem Athos photographiert und mir

freundlicherweise zur Verfügung gestellt wurde. Der Text befindet

sich im Codex 132 des Athosklosters Dionysiu (f. 117 r — 124 v) und

wurde von dem Mönch Daniel desselben Klosters geschrieben. Diese

Vita ist auch in zwei Paraphrasen erhalten. In „Neos Paradeisos"

(1641) von Agapios, einem Mönch aus Kreta, und in „Megas Syna-
xaristes" (1895) von Chr. K. Dukakes. Einen Auszug dieser Vita aus

dem Codex 132 habe ich in meiner Arbeit über die „Knabenlese" ver¬

öffentlicht. Obwohl das wichtigste in dieser Vita die Auskünfte über

das Devsirme sind, entbehrt sie nicht des weiteren Interesses.

Der Hagiograph beginnt mit einer allgemeinen Bemerkung. Die

Behauptung der meisten Leute, schreibt er, daß in der Gegenwart
keine richtigen Gläubigen vorhanden seien, die nach der höchsten

Stufe der Tugend und der Heiligkeit streben, entspräche nicht der

Wirklichkeit. Fromme und sündige Menschen habe es immer gege¬
ben. Nicht gering an Zahl seien auch in unserer Zeit jene, die glü¬
hende Liebe zur Tugend aufweisen und die den kürzesten Weg, der

zu dieser führt, wählten. Ein solcher Christ war der Heilige Philo¬

theos vom hl. Berge Athos.

Diese Bemerkung ist bedeutsam, besonders wenn man in Be¬

tracht zieht, daß die Vita höchstwahrscheinlich von einem Mönch

geschrieben wurde. Es war nämlich ein allgemeiner Topos der er-

1 ) Uber die Spärlichkeit solcher Quellen, und die Faktoren, die dies bedingt
haben, s. B. Papoulia, Ursprung und Wesen der „Knabenlese" im Osmanischen

Reich (Südosteuropäische Arbeiten, 59) München 1963, S. 78 ff. (weiter als „Kna¬
benlese" zitiert).
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baulichen Literatur in der letzten byzantinischen Epoche und in der

ersten Zeit nach der Eroberung, daß die Sünden der Christen die

Ursache des Unglücks seien, das die griechische Bevölkerung getrof¬
fen hatte. Zahlreiche Abhandlungen wurden in diesem Geist ge¬

schrieben mit der Absicht, die Moral der Bevölkerung wieder zu

heben und den Glauben zu festigen. Die Auffassung aber, daß die

Menschen in früheren Zeiten besser gewesen seien, herrschte nicht

nur in Byzanz oder in besonders kritischen Zeiten2 ). Es gab immer die

Tendenz, die Vergangenheit zu idealisieren. Sogar in einigen Kul¬

turanalysen unserer Zeit wird die Gegenwart unter dem Aspekt der

Vergangenheit sehr kritisch betrachtet. Eine etwas nähere Unter¬

suchung dieser Erscheinung, deren Ursprung nicht allein auf Grund

des tatsächlichen Ablaufes der Geschichte erklärt werden kann,
würde den Rahmen dieser kleinen Dokumentation weit überschrei¬

ten 3 ). Es ist auf jeden Fall interessant, in einem mittelalterlichen

Text einer solch realistischen und kritischen Betrachtungsweise zu

begegnen.
Philotheos, dessen Fest nach der Vita am 21. Oktober gefeiert

wird, wurde im mazedonischen Chrysopolis geboren, seine Eltern

aber stammten aus Elateia in Kleinasien, das in der Nähe der Pro-

2 )    Vgl. Platon, Philebos, 16c: „ .  ,   
   . .

3 )    Vgl. das sehr interessante Buch des Philosophen K. R. Popper, Die offene

Gesellschaft und ihre Feinde, Bd. I: Der Zauber Platons. Bd. II: Falsche Propheten,
übersetzt aus dem Englischen „The Open Society and its Enemies" von P. K.

Feyerabend, (Sammlung Dalp, 84—85) Bern (1957/58), wo die Idee des Verfalls

als ein Bestandteil des Historizismus untersucht wird. Unter Historizismus ver¬

steht der Verf. jene Gruppe von Theorien, die nach Gesetzen, Zyklen, Perioden

in der menschlichen Geschichte suchen, wobei nicht der Mensch die entscheidende

Rolle spielt, sondern die Nationen, Klassen usw. Zweck des Buches ist gerade die

Kritik solcher Theorien und die Entdeckung ihrer logischen, dem Autor zufolge
falschen Voraussetzungen. Obwohl man in einigen Fällen mit seinen speziellen

Interpretationen nicht einverstanden sein kann, ist dieses Buch doch äußerst an¬

regend und grundlegend für das Verständnis der logischen Voraussetzungen der

verschiedenen geschichtsphilosophischen Theorien. Den Terminus „Offene Gesell¬

schaft" hat er von H. Bergson übernommen als Bezeichnung für jene Gesellschaft,
die auf der Gleichwertigkeit aller Menschen basiert. Nach Popper aber hat sich

dieser Übergang nicht erst durch die Hohe Mystik vollzogen, sondern in Alt¬

griechenland und hat seine größten Repräsentanten in der Person eines Sokrates,
Demokrit und Perikies gefunden. Im Gegensatz zu Bergson betrachtet er den

Mystizismus mit Vorbehalt als einen Ersatz für den Verlust der Stammeseinheit,
der sich auch in der Idee des verlorenen Paradieses manifestiert.
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vinz der Asianer4 ) lag. Zu dieser Übersiedelung hatte sie die Furcht

vor den „Agarenoi", den Ungläubigen, getrieben. Nachdem sie

längere Zeit in Chrysopolis geblieben waren, starb der Vater, und

es blieb der „göttliche" Knabe mit seinem Bruder ohne jegliche
Hilfe. Denn sie hatten als Fremde und Paroikoi keinen Verwandten,

weder mütterlicher- noch väterlicherseits, der ihnen helfen konnte.

Im Gegenteil, sie wurden schlecht behandelt, „geschmäht, Ungemach
von ihren Nachbarn erduldend". „In jener Zeit also", schreibt der

Hagiograph weiter, „wurde vom Herrscher ein Edikt zum ,
Sammeln'

der Kinder erlassen, wie es der Brauch der Agarenoi ist, eher aber

durch den Willen ihres Vaters, des Teufels, des Feindes des Guten

und des neidischen Drachens, seit jeher Feind des christlichen Ge¬

schlechts. Ach, wie viele von unserem Geschlecht wurden Kinder

des Antichrist! Weh mir, auch diese guten Knaben waren unter den¬

jenigen, die vor den Emir gebracht wurden. Von allen nämlich, die

entweder zwei oder drei oder auch zehn Kinder hatten, behielt man

eines, und dies mit Gewalt. Da aber diese niemanden aus ihrer Fa¬

milie hatten, der etwas sagen oder Widerstand leisten konnte,
nahm man beide. Und die Mutter, die nichts mehr hatte, weder einen

Verwandten noch irgendeinen anderen Trost, wie es bei den Men¬

schen üblich ist, weinte und jammerte wegen des Raubes ihrer Lieb¬

sten; einmal sagte sie dies, einmal tat sie jenes, und sie hatte kei¬

nen, der ihr helfen konnte. Von Ratlosigkeit ergriffen, blieb sie

stumm". Als sie wieder zu sich kam, erzählt der Verfasser weiter,
flehte sie in großer Betrübnis zu Gott und der Gottesmutter, der

Vermittlerin für alle jene, die sie inbrünstig bitten, daß ihre Kinder

aus den Händen der Gottlosen befreit würden. Von der Verzweif¬

lung und den Tränen gerührt, erhörte die Gottesmutter ihr Flehen.

Sie erschien vor den Knaben im Kerker in der Gestalt ihrer leibli¬

chen Mutter, befahl ihnen, daß sie ihr folgten, und geleitete sie bis

zum Kloster der Stadt Neapolis 5 ), das ihrem Namen geweiht war.

4 )    ..’ “ ist eine alte Bezeichnung und bezieht sich auf die

kleinasiatische Provinz, die gegenüber Lesbos lag.
5 )    Unter dem Namen Neapolis gibt es eine ganze Reihe von Städten. In Frage

kommen hier nur zwei: Christupolis (Kaballa), das ungefähr an der Stelle des

alten Neapolis gebaut wurde und das eine der Städte der Macedonia Prima war

(erwähnt in der Apostelgeschichte XVI, 11), und eine Stadt am östlichen Ufer der

Halbinsel Pallene, das heutige Kassandra. Man kann nicht mit Sicherheit zu Gun¬

sten der einen oder der anderen Stadt entscheiden, wir glauben aber, daß es sich

hier eher um die erstere handelt, und zwar wegen der Nachbarschaft dieser Stadt

261



Basilike Papoulia

Dort befahl sie den Knaben, bis zu ihrer Wiederkunft zu bleiben und

Gehorsam gegenüber dem Abt und den Mönchen zu bewahren. Da¬

nach ging sie weg. Als der Abt das Geschehene hörte, verstand er,

daß die Knaben durch göttliche Hilfe gerettet worden waren, lobte

Gott und sagte niemandem etwas davon. Er ließ die Knaben in den

heiligen Texten und im Kirchendienst unterweisen.

Tief betroffen vom doppelten Unglück des Verlustes ihres Man¬

nes und ihrer zwei jetzt an fremden Höfen lebenden Söhnen, ver¬

ließ die Mutter inzwischen das weltliche Leben und nahm den Non¬

nenschleier unter dem Namen Eudokia. Sie gelangte in dasselbe

Kloster — ein Doppelkloster * * * 6 ) unter demselben Abt für Nonnen und

Mönche — in dem sich auch die zwei Knaben befanden. Das Wieder¬

erkennen ließ nicht lange auf sich warten. Eines Tages wurde eine

feierliche Messe zelebriert, die von allen Nonnen besucht wurde.

Nach dem Ende der Liturgie blieben nur die zwei Knaben, die Kir¬

chenaufseher waren, in der Kirche, die einander nach „göttlicher
Oekonomie" mit ihren weltlichen Namen anredeten. Die Mutter, die

draußen stand, hörte und erkannte sie. Sie war so erschüttert, daß

sie kaum bis zu ihnen gehen konnte. Auch die beiden Knaben er¬

kannten die Mutter, knieten vor ihr nieder, umarmten und küßten

sie. Danach fragte sie die Mutter: „O! Kinder, woher kam eine

solche Barmherzigkeit? Wer hat euch befreit und wie seid ihr hier¬

her gelangt?" Die Knaben konnten am Anfang die Frage nicht ver¬

stehen, sie meinten, die Mutter wollte sie auf die Probe stellen.

„Bist Du", fragten sie „nicht diejenige, die uns aus den Händen der

Ismaeliten befreit und uns befohlen hat, daß wir hier im Kloster

zu Chrysopolis. Allerdings hätte dem Verfasser der alte Name von Christupolis
bekannt sein müssen, da er in der Apostelgeschichte erwähnt ist. Im allgemeinen
gebraucht er altertümliche Ausdrücke, wie auch im Falle der Provinz der Asianer.

6 ) Daß Doppelklöster, d. h. Frauen- und Männerklöster, unter einem und dem¬

selben Oberen, sei es einem Abt oder einer Äbtissin, auch in dieser Zeit (Ende
des 14. Jh.s, wie wir unten zeigen werden), trotz aller Verbote von Seiten der

Kirche, vorhanden waren, ergibt sich aus dem Sigillion des Patriarchen Neilos

vom J. 1383. Dort wird Gütertrennung der Doppelklöster, die von Patriarch Atha-

nasios I. begründet worden waren, befohlen. Ob diese Klöster nach der Güter¬

trennung auch einen eigenen Abt oder eine Äbtissin hatten, wird in dem Sigillion
nicht ausdrücklich erwähnt (Miklosich-Müller, Acta et Diplomata, Bd. II,
S. 80—83). Man könnte es als wahrscheinlich annehmen. Bezüglich solcher Klö¬

ster s. H. G. Beck, Kirche und Literatur im Byzantinischen Reich (Handbuch der

Altertumswissenschaft, XII, 2, 1), München 1959, S. 138.
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bleiben, bis Du zurückkehrst?" Darauf geriet sie in Erstaunen und

sagte nichts mehr, dankte nur und lobte die Gottesmutter. Das ganze

Kloster aber freute sich über das große Ereignis.
Wenn man das oben Angeführte in Bezug auf seinen histori¬

schen Wert betrachtet, muß man einige Unterscheidungen machen.

Diese betreffen einerseits die Zeit, in die die betreffenden Ereig¬
nisse gehören, andererseits die erwähnten Ereignisse als solche.

Beträchtlichen historischen Wert besitzen die Auskünfte, in de¬

nen der Verfasser über die eigene Zeit berichtet, und zwar, daß bis

zu seiner Zeit viele Knaben weggenommen wurden, daß von jeder
Familie, die mehrere Kinder hatte, nur ein Kind ausgehoben wurde,
und daß es sich im entgegengesetzten Falle um Überschreitungen
der Vollzugsorgane handelte; weiters, daß ein gewisser Widerstand

von Seiten der Bevölkerung vorhanden war7 ).
Sicher scheint auch zu sein, daß der Heilige Philotheos aus Chry¬

sopolis stammte und daß er eines der Kinder war, die dem Devširme

entgehen konnten, und daß er zusammen mit seinem Bruder in

einem Kloster Zuflucht fand. Natürlich können wir nicht mit der¬

selben Sicherheit wie oben rechnen, da die Vita nach dem Tode des

Heiligen verfaßt wurde. Für die Zuverlässigkeit dieser Auskünfte

sprechen einerseits die Herkunft der Vita — sie ist, wie gesagt, ent¬

halten in den Codices des Klosters Dionysiu, in dem der Heilige
einen Teil seines Lebens verbracht hat und infolgedessen sein An¬

denken noch lebendig sein mußte —

, andererseits die konkrete Art

und Weise, in der diese Auskünfte dargeboten werden.

Die weiteren zwei Episoden: die Gottesmutter habe in der Ge¬

stalt der leiblichen Mutter die Knaben aus dem Kerker herausge¬
holt, wie auch die Szene der Wiedererkennung zwischen Söhnen

und Mutter, besitzen natürlich legendären Charakter. Falls jemand
nach einem historischen Kern suchen wollte, könnte man die Hypo¬
these aufstellen, daß die Mutter selbst die Möglichkeit fand, ihren

Kindern zur Flucht zu verhelfen und sie in ein Kloster zu führen.

In dieser natürlichen Weise haben auch die zwei Knaben ursprüng¬
lich ihre Rettung aufgefaßt. Daß es sich um ein Wunder gehandelt
habe, hätte sich erst später herausgestellt. Diese Interpretation wird

auch dadurch gestützt, daß die Eltern manchmal selbst nachträglich
ihre Kinder entführten und sie wieder der christlichen Religion zu-
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führten8 ). Gegen die obige Hypothese wäre allerdings einzuwen¬

den, daß einer einsamen Frau ein solcher Schritt nicht leicht hätte

gelingen können. Unmöglich wäre es indessen nicht gewesen.

Die weitere Erzählung vom Leben des Heiligen ähnelt mehr oder

weniger analogen Erzählungen. Große Frömmigkeit, standhafter

Widerstand gegenüber den Versuchungen, Wundertaten. Wir geben
eine Übersicht des Inhaltes.

Die beiden Knaben blieben weiter im Kloster und gediehen in

jedem guten Werk. Der Erzfeind des menschlichen Geschlechtes aber

konnte diese Niederlage nicht lange ertragen. Er fand als Instru¬

ment seines bösen Willens eine Nonne aus demselben Kloster, die

Philotheos zur Sünde verleiten sollte. Der „tapfere" Philotheos be¬

mühte sich, mit sanften und milden Worten sie zur Vernunft zu brin¬

gen und wies auf die ewigen Qualen hin, die alle jene erwarteten,
die eine solche Sünde begangen hatten. Da seine Bemühungen er¬

gebnislos blieben, wandte er sich an den Abt, der die Frau aus dem

Kloster verwies. Alle rühmten die Tugend des Philotheos und nann¬

ten ihn einen neuen Joseph; sie sagten sogar, man sollte ihn mehr

als Joseph bewundern, da er keinen Herrn habe, den er fürchten

müßte. Philotheos aber, dessen Seele voll Demut war, konnte diesen

Ruhm nicht ertragen und bat den Abt um die Erlaubnis, das Kloster

zu verlassen unter dem Vorwand, daß er auch in der Zukunft von

einer ähnlichen Versuchung gepeinigt werden könnte. Der Abt be¬

mühte sich, ihn zu überreden, im Kloster zu bleiben, denn er wollte

ihn nicht verlieren, am Ende aber gab er nach. Darauf empfing der

Heilige die Absolution von seinem geistlichen Vater, küßte die Brü¬

der und verließ das Kloster. Seine Mutter war schon seit längerer
Zeit gestorben. Philotheos nahm den Weg nach dem heiligen Berg
Athos und gelangte ins Kloster Dionysiu. Dort war er so dienst¬

bereit, daß ihn alle bewunderten. Er fand aber auch in diesem Klo¬

ster keine Ruhe, er wollte allein sein, damit er mit Gott selbst spre¬
chen könne. Unter dem neuen Vorwand, daß er krank und taub sei,
verließ er wieder das gemeinsame Leben des Klosters zur großen
Betrübnis seiner geistlichen Brüder, die meinten, er sage die Wahr¬

heit. Er schlug sein Zelt sechs Stadien weit vom Kloster an einem

unwegsamen und felsigen Ort auf. Dort betete er zu Gott, nahm alle

8 ) Vgl. I. H. Uzunc a r s 1 li
,

Osmanli Devleti Te§kilatindan Kapukulu Oca-

klari, Bd. I. (Türk Tarih Kurumu Yayinlarmdan, VIII. Seri-No 12, 1), Ankara 1944,
S. 126; vgl. auch „Knabenlese“, S. 111.
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zwei Tage nur Salz und Brot zu sich und aß nur am Samstag und

Sonntag richtig. So verbrachte er seine Tage, aber der Teufel wollte

ihn nicht in Ruhe lassen. Er erschien ihm in der Gestalt eines Schiff¬

brüchigen, der um Hilfe bat. Als der Heilige ihm zur Hilfe eilte,
warf er ihn einen Abhang hinunter. Aber der Heilige wurde von

einem Mönch mit Gottes Hilfe wieder gerettet. Auch sollte Philo¬

theos nicht lange an diesem Ort verbleiben, denn es wurde von

einem Mönch entdeckt, daß er seine Taubheit nur vorgab. Er wählte

infolgedessen neben einem anderen Kloster einen Ort, wo er sich

niederließ. Er nahm auch entsprechend der Hl. Dreifaltigkeit drei

Schüler zu sich. Der Teufel rüstete sich wieder gegen den Heiligen,
indem er ismaelitische Schiffe als seine Bundesgenossen nahm. Diese

ankerten in der Nähe der Zelle des Heiligen. Während die Schüler

aus Furcht ihre Rettung in der Flucht suchten, nahm der Heilige das

Kreuz in die Hände, hob es empor und erbat Gottes Hilfe. Sofort

brach ein heftiger Sturm auf dem Meere aus und die Ismaeliten

„wußten nicht, wohin sie verschwinden sollten". Der Heilige lebte

weiter in großer Frömmigkeit und nach längerer Zeit wurde er von

Gott mit der Gabe der Prophetie begnadet. Als er an einem Festtag
in einer Nische (Konche) des Vatopediklosters betete, sah er einen

Raben vor den Kirchenleuchtern stehen. Er war sehr erstaunt über

die seltsame Erscheinung, forschte nach und fand, daß einer der

Priester ein Vergehen begangen hatte. Der Rabe erschien seitdem

nicht wieder. Nachdem er alle entsprechend getadelt oder ermahnt

hatte, begab er sich mit seinen Schülern zu seiner Zelle. Dort lebte

er bis ins hohe Alter und starb im 84. Lebensjahr am 21. Oktober.

Er hinterließ seinen Schülern seinen Segen, wie es üblich ist, und

befahl ihnen, sie sollen seinen Körper nicht begraben, damit er von

den wilden Tieren gefressen würde, nach dem Beispiel des großen
Ephraim. Die Schüler trugen den heiligen Leichnam neun Stadien

weit fort und ließen ihn im Wald, ohne daß jemand etwas davon

wußte.

Die vielen Wunder, die der Heilige nach seinem Tod vollbrachte,
könne man unmöglich erzählen, schließt der Verfasser. Der Kürze

wegen wolle er nur ein besonders hervorragendes erwähnen.

In jener Zeit nämlich ging ein Mönch fischen und blieb eine

ganze Nacht hindurch am Ufer. Als er am Morgen zum Kloster zu¬

rückkehren wollte, sah er im Walde ein Licht. In der Meinung, daß
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es sich um ein Feuer handle, eilte er hin, um sich zu wärmen. Als er

näher kam, sah er den Kopf des Heiligen wie einen Stern über den

Gebeinen leuchten. Bei diesem Anblick erschrak er und wollte Weg¬

gehen. Aber er faßte sich schnell wieder, erkannte den heiligen Phi-

lotheos und nahm den Kopf in seine Zelle mit, wo er ihn einsalbte

und mit Weihrauch besprengte. Dies tat er auch in der nächsten

Nacht, küßte ihn und ging zu Bett mit der Absicht, die ganze Ange¬
legenheit geheim zu halten. Aber Furcht und Feigheit überkamen

ihn, und er blieb die ganze Nacht hindurch wach. So schlief er in

der Frühmesse ein. Er sah dann im Traum den Heiligen, der ihn mit

ernster Miene tadelte und ihm sagte, er solle sofort seinen Kopf
seinen Schülern übergeben, sonst würde ihm Schlimmes widerfah¬

ren. So gab der Mönch, wenn auch gegen seinen Willen, den Kopf
des Heiligen her. Die Schüler freuten sich sehr, lobten Gott, der

ihren Lehrer und Vater verherrlicht hatte, und bewahrten den Kopf
als Schutz (Apotropaion) gegen jegliche seelische und körperliche
Gefahr, als ob der Heilige noch lebendig wäre. Die Vita, die die

Form einer Rede hat, endet mit der Apostrophe: „Mögen wir auch

derselben Erfahrung teilhaftig werden durch die Gnade und Barm¬

herzigkeit unseres Herrn Jesus Christus; diesem, wie auch dem Va¬

ter und dem heiligen Geist sei Ruhm, Macht, Ehre und Anbetung

jetzt und immerdar von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen."

Außer den speziellen Auskünften, die dieser Abschnitt über

einige Seiten des damaligen Mönchs- und Nonnenlebens mit seinen

Versuchungen und Gefahren gibt, ist er auch insofern interessant,

als er die Vorstellung illustriert, die ein Mensch jener Zeit von

einem Heiligen hatte. Es ist vielleicht bemerkenswert, daß die Wun¬

dertaten keine wirklich seltsamen und außerordentlichen Situationen

beschreiben; sie sind fast alltägliche Ereignisse, die aber in über¬

natürlicher Weise interpretiert werden. Interessant ist weiter, daß

die Haltung des Heiligen frei von Puritanismus ist. Philotheos ist

ein Mensch wie jeder andere, der auch lügen darf, wenn er es als

notwendig betrachtet: wenn er die anderen Brüder nicht verletzen

will, besonders indem er sich selbst als außerordentlich demütig und

fromm hinstellt. Er zieht es vor, lieber über die Möglichkeit einer

künftigen Versuchung zu sprechen und dies als Vorwand für seine

Entfernung vom Kloster zu nehmen, als zuzugeben, daß er das all¬

gemeine Lob wegen seiner Standhaftigkeit gegenüber einer Frau
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nicht ertragen konnte, wie er denn auch lieber den Kranken und

Tauben spielte, als den anderen Mönchen verriet, daß er mit Gott

allein sein möchte. Daß er dadurch seine Mitbrüder seiner vermeint¬

lichen Krankheit wegen traurig machte, hielt ihn von seinem Ent¬

schluß nicht ab. Die Einsamkeit, die der Heilige suchte, hat aller¬

dings nicht für immer gedauert, und dies ist eine typische Erschei¬

nung des mystischen Lebens: nachdem der Mystiker mit Gott in Ver¬

bindung getreten ist und das Geheimnis seiner Liebe gespürt hat,

nimmt er Schüler zu sich, die die gewonnene Erkenntnis weiter über¬

mitteln sollen9 ). Auch einige feine moralische Unterscheidungen
fehlen im Text nicht: Philotheos ist mehr zu bewundern als der

biblische Joseph, da er aus freiem Entschluß nicht sündigen wollte

und nicht, weil die Frau einen anderen Mann hatte, vor dem er sich

fürchten mußte; freilich wird hier die entsprechende Stelle der Hl.

Schrift nicht dem Wort nach interpretiert. Joseph hat nicht aus

Furcht, sondern aus Dankbarkeit und Ehrfurcht gegenüber seinem

Herrn gehandelt.

Wann hat der Heilige gelebt? Im Text wird zwar sein Alter an¬

gegeben, nicht aber die Zeit, in der er gelebt und gewirkt hat. Aller¬

dings fehlt jede Datierung sowohl der Handschrift, als auch der Ab¬

fassung der Vita selbst. Nach Halkin stammt die Handschrift aus

dem 16. Jh. 10 ). Lampros, der den Codex beschrieben hat, gibt das

17. Jh. an 11 ). Paläographisch muß der Codex dem 16. bis Anfang des

9 )    Es ist dieser Moment der Rückkehr, in dem sich die Kontemplation in Ak¬

tion verwandelt, was nach Bergson das Charakteristische des „vollkommenen

Mystizismus" ist. Bergson hat die verschiedenen Etappen des Mystizismus betrach¬

tet und gezeigt, warum z. B. der Mystizismus eines Plotin oder der ältere indische

Mystizismus nicht dieselbe Bedeutung in der Geschichte gehabt haben wie der

jüdisch-christliche. Denn unter seinem Einfluß vollzog sich der Übergang von der

geschlossenen zu der offenen Gesellschaft (vgl. Les deux sources de la morale

et de la religion, 64 Edit. Paris 1951, S. 229—255). A. J. Toynbee hat weiter diese

Rückkehr als eine Voraussetzung für jede Wiedergeburt betrachtet. „Withdrawal
and Return" ist für ihn darüber hinaus „a motiv of cosmic ränge". Vgl. A Study
of History, Bd. III, London (1935), S. 246/ff. ; s. auch O. Anderle, Das Universal¬

historische System A. J. Toynbees, Frankfurt/Main/Wien (1955) (Sammlung Univer¬

sität, Bd. 53), S. 180, 186.

10 ) Bibliotheca Hagiographica Graeca (3. Ausg. Paris 1957) No. 1954.

u ) Sp. P. Lampros, Catalogue of the Greek Manuscripts of Mount Athos,
Bd. II, 2 Cambridge 1895, S. 340—342.
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17. angehören, eher der zweiten Hälfte des 16. Jhs. Aus dem Erschei¬

nungsjahr der Paraphrase von Agapios (1641) 12 ) ergibt sich, daß die

Vita nicht später als in der ersten Hälfte des 17. Jhs. verfaßt wor¬

den ist. Die erhaltene Handschrift dürfte allerdings nicht das Origi¬
nal, sondern die Abschrift einer älteren sein. Denn in dem Satz, der

den Codex abschließt, wird angegeben, daß „dieses Buch durch die

Hand Daniels" geschrieben wurde, während die Unkosten von einem

anderen Mönch desselben Klosters, Gerasimos, übernommen wur¬

den. Da in den Inhaltsangaben, und zwar in den Fällen, in denen

Daniel den Verfasser eines Textes angibt, das Wort „verfaßt von"

() gebraucht wird, müßte man annehmen, daß er nur

der Schreiber der Handschrift ist. Die jetzige Fassung könnte also

nicht die ursprüngliche sein. Vielleicht enthielt diese nicht die ein¬

leitenden Worte über die Frömmigkeit. Denn das entsprechende
Stück ist weder von demselben Stil noch von demselben Niveau wie

der übrige Text. Es wäre auch möglich, daß der Hagiograph diesen

Paragraphen von einem anderen Autor übernommen und der Vita ent¬

sprechend angepaßt hat 13 ). Inhaltliche Gründe, die weiter unten an¬

gegeben werden, sprechen dafür, daß die Vita auch in dieser — nen¬

nen wir sie „zweiten" — Fassung aus älterer Zeit stammt, wahr¬

scheinlich aus der zweiten Hälfte des 15. Jhs.

Während das Datum der Abfassung der Vita nicht näher be¬

stimmt werden kann, gibt es im Text einige andere Anhaltspunkte,
die uns die Möglichkeit bieten, annähernd die Grenzen zu ziehen,
innerhalb deren der Heilige gelebt und gewirkt haben muß. Philo-

theos muß nach diesen Angaben in der zweiten Hälfte des 14. Jhs.

geboren sein, und zwar aus folgenden Überlegungen: seine Eltern

übersiedelten aus Furcht vor den Türken aus Elateia in Kleinasien,
das in der Lesbos gegenüber liegenden Provinz der Asianer lag,
nach Chrysopolis in Mazedonien. Chrysopolis mußte infolgedessen
noch frei gewesen sein. Die Übersiedlung fand also statt vor dem

J. 1380 oder spätestens vor 1387. Als „Terminus ante quem" neh¬

men wir die Eroberung von Kaballa (Christupolis) durch die Türken,

da Chrysopolis östlich von Kaballa an der Mündung des Nestos

12 )    K. Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur, München 2 1897,

S. 202.

13 )    In diesem Fall müßte der übernommene Text bis zu dem Wort „Xajxßavov-
Tai

4i (Z. 14) reichen.
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liegt. Nach Vakalopulos 14 ) fiel Kaballa im J. 1387, während es

nach Skaltsas 15 ) im J. 1380 erobert wurde. Was Chrysopolis an¬

belangt, könnte es auch früher als Kaballa in die Hände der Türken

gefallen sein, nicht nur weil es östlich von Kaballa liegt, sondern

auch weil es sich um eine kleinere Stadt handelt. Einen längeren
Widerstand konnten nur größere Städte leisten. Die kleineren Orte

der Umgebung erlagen den Türken viel früher als die größeren
Städte. Die Eroberung der thrakischen Städte war allerdings um

das J.1364 abgeschlossen. Die Übersiedlung muß vor 1380 (oder 1387)
stattgefunden haben, denn der Erlaß des Emirs betreffend die Kna¬

benlese setzt voraus, daß die Stadt Chrysopolis schon besetzt war.

Also müßte sich die Aushebung nach 1380 (oder 1387) ereignet
haben, von diesem Datum aber nicht weit entfernt, da die Eltern

schon verheiratet nach Chrysopolis übersiedelten und die Kinder in¬

zwischen geboren gewesen sein dürften. Diese Knabenaushebung muß

infolgedessen in die zweite Hälfte, wahrscheinlicher in das letzte

Viertel des 14. Jhs. fallen. Diese Feststellung ist insofern von Bedeu¬

tung, als wir für diese Zeit nur sehr spärliche Nachrichten besitzen.

Der Text ist auch ein wichtiges Indiz dafür, daß das Devsirme früher

datiert werden muß, als es bis jetzt von den verschiedenen For¬

schern angesetzt wurde 16 ). Was die Geburtszeit des Heiligen anbe¬

langt, muß man sie auch innerhalb dieses Zeitraums ansetzen, da die

Knaben im Alter von 10 bis 18, gewöhnlich im 14. Lebensjahr weg¬

genommen wurden17 ). Sein Tod muß demnach in die Mitte des

15. Jhs. fallen. Dieses Ergebnis wird auch von einer anderen Seite

14 )    Vgl. A. E. Vakalopulos,    . . ¬
   , Thessaloniki 1961, S. 120; Vakalopulos folgt darin

R. Loenertz (Pour l'Historie du Peloponese au XlVe siede (1382— 1404) Rev. d.

Etudes Byz. 1, 1943 (1944), S. 167, der sich wiederum auf eine Verhandlung des

Senats von Venedig vom 22. Juli 1387 stützt. Dort wird erwähnt „ad negotia Mo-

rati qui habet Christopolim et Salonichi". Man kann natürlich annehmen, daß

Christopolis vor Saloniki in die Hände der Türken fiel, da es östlich von Thes¬

saloniki liegt. Wie bekannt, wurde Thessaloniki im J. 1387 zum ersten Mal von

den Türken erobert (s. auch „Knabenlese", S. 82 Anm.).
15 )      , Bd. XIII (1930), S. 420 a.

16 )    Vgl. „Knabenlese", S. 77—91.

17 )    Vgl. A. E. Vakalopulos,    ¬
,  13 (1954), S. 284 ff. ; I. . Uzuncarsili, Kapukulu Ocaklan

Bd. I, S. 14; „Knabenlese", S. 3 Anm. 6.
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her gestützt. In denHeortologien der Orthodoxen Kirche werden zwei

Heilige, beide Mönche vom Heiligen Berg, unter dem Namen Philo-

theos gefeiert, der eine am 21. Oktober, der andere am 5. Dezem¬

ber. Der erste soll aus dem 14., der zweite aus dem 15. Jh. stammen13 ).
Da wir angenommen haben, daß der Heilige im 14.— 15. Jh. gelebt
hat, schließen wir, daß die Vita des Codex 132 aus älterer Zeit

stammt. Denn, wie es sich aus dem Kontext ergibt, dürfte sie nicht

lange nach dem Tod des Heiligen in dieser Form verfaßt worden

sein. Der Verfasser betont nämlich in seinen einleitenden Worten,
daß, obwohl der Heilige nicht aus älterer Zeit stammt, er deswegen
nicht weniger fromm als die Menschen jener Zeit sei; im Gegenteil
sei er in dem Maße frömmer als jene Menschen, als er ihnen, was

die Jahre anbelangt, nachsteht. Man hat überhaupt den Eindruck,
daß der Heilige kurz zuvor gelebt hat.

Noch ist einiges über die Sprache zu sagen: Die Vita ist in der

reinen Sprache geschrieben. Sie wimmelt aber vor allem von syn¬
taktischen Fehlern. Das Charakteristische ist eine Anhäufung von Par¬

tizipien, die oft an die Stelle des Verbums oder eines Infinitivs tre¬

ten. Manchmal wird auch der Infinitiv statt eines Verbums gebraucht.
Aus diesem Grunde wird auch die Interpunktion schwierig. Was die

grammatischen Fehler anbelangt, so gibt es zwei Arten: einmal or¬

thographische und dann, den Typus eines Wortes betreffende, z. B.

.,“ statt ,,“. Wir haben diese letzteren Fehler korrigiert,
einerseits weil die entsprechenden Formen in einem anderen Zusam¬

menhang doch gebraucht werden, andererseits weil ihre Zahl ver¬

hältnismäßig gering ist. Außerdem sind sie meistens keine Formen,
die aus der Volkssprache übernommen wurden. In zwei Fällen fin¬

den sich volkstümliche Formen, wie ,,“ statt „“ und ,,
 “ statt ,,  “, die belassen wurden. Auch

der Ausdruck ,,  “ wurde nicht geändert, da es sich

hier mehr um einen syntaktischen als um einen grammatischen
Fehler handelt. Auch einige Eigentümlichkeiten des Verfassers wie

,, “ wurden nicht korrigiert. Nicht zuletzt haben wir

uns die oben erwähnten Änderungen erlaubt, da der Text nicht das

Original ist und eine gewisse Verderbnis des Textes angenommen
werden muß.

18 ) Vgl.   ’, , Bd. 24 (1934) S. 7c s.v.

 [von E. T. ()]; Heortologia selbst waren uns nicht zugänglich.
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Wie oben erwähnt, sind zwei Paraphrasen dieser Vita vorhan¬

den. Im „Neos Paradeisos" des kretischen Mönches Agapios 19 ), der

Texte von Symeon Metaphrastes enthält, und in dem „Megas Syn-
axaristes" von Dukakes20 ). In Wirklichkeit handelt es sich nur um

eine Paraphrase, da jene von Dukakes eine treue Wiedergabe des

Textes von Agapios ist, wenn man von einigen sprachlichen Unter¬

schieden absieht. Dies wird auch dadurch offenkundig, daß einige
Einzelheiten im Texte von Dukakes erscheinen, die zwar im Aga¬
pios, aber nicht in der Handschrift vorhanden sind. In beiden Para¬

phrasen fehlt auch die einleitende Bemerkung über die Frömmig¬
keit in jüngster Zeit. Dukakes zitiert darüber hinaus ein Epigramm
aus zwei Versen für Philotheos, das sich auch in dem „Synaxaristes"
von Nikodemos Hagioreites findet21 ). Der Text des Agapios hat

viele volkstümliche kretische und überhaupt neugriechische Ele¬

mente, die ihm eine große Lebendigkeit verleihen. Dagegen ist die

Paraphrase von Dukakes in einer mehr oder weniger einheitlichen

reinen Sprache geschrieben. Inhaltlich ist der Text von Agapios in¬

sofern interessant, als er auch eine Auskunft bezüglich des Dev-

sirme gibt, indem er hinzufügt „wie es auch heute geschieht". Dies

zeigt, daß in der ersten Hälfte des 17. Jhs. das Devsirme in Griechen¬

land noch üblich war. Allerdings ist dieses Zeugnis nicht das ein¬

zige, das wir für jene Zeit besitzen. Wir wissen auch, daß damals

die Zahl der ausgehobenen Kinder kleiner war als in den vorigen
Jahrhunderten und daß nur Familien, die mehrere Kinder hatten,

gezwungen waren, eines abzugeben. Dies kann man bis zu einem

gewissen Punkt auch aus der Version von Agapios schließen. Denn

an der Stelle, in der von der Zahl der Kinder einer Familie gespro-

18 ) Agapios (Mönchsname für Athanasios Landos) wurde am Ende des 16. Jahr¬

hunderts in Kreta geboren. Man trifft ihn als Mönch am Athos und in Venedig,
wo er auch im hohen Alter starb. Er erfreute sich großen Ansehens als ein sehr

gebildeter und frommer Mensch. Er hat mehrere hauptsächlich religiöse Schriften

in die Volkssprache übertragen, die beim Volk eine beliebte Lektüre waren (vgl.
K. Krumbacher, a. a. O. S. 202, ,,
Bd. I (1926) S. 1438 (von K. G(eorgiades)).

20 )    Chr. K. Dukakes,  ,  ’  -
 Athen 1895, S. 366—371.

21 )    Vgl. Nikodemos Hagioreites,    
’ 

. . .  I,  1819 S. 181 (21 ’):  '
  ,      ’ . ,,  ¬

    —      “ *)
Nikodemos verweist auf „Neos Paradeisos" bezüglich der Vita des Philotheos.
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chen wird, die vom Devsirme betroffen wurde, schreibt er: „wer

sechs oder zehn Kinder hatte, gab eines", statt: „Von allen nämlich,
die entweder zwei oder drei oder auch zehn Kinder hatten, behielt

man eines." Wir glauben nicht, daß es sich hier um einen bloßen

Zufall handelt. Agapios ist von den Verhältnissen seiner Zeit, wenn

auch unbewußt, ausgegangen, was bei Autoren sehr oft der Fall ist.

Es gibt einige andere kleinere Abweichungen zwischen den beiden

Texten, doch sind sie ohne weitere Bedeutung. Es handelt sich ent¬

weder um Abkürzungen oder Erläuterungen des Agapios selbst, wie

z. B. in dem Fall, in dem er über die vermeintliche Krankheit und die

Taubheit (er fügt auch die Stummheit hinzu) des Philotheos spricht.
Philotheos log, weil er fürchtete, daß der Abt ihn hindern würde,
das Kloster zu verlassen. Man könnte auch die ITypothese aufstel¬

len, daß Agapios eine andere Version vor Augen hatte (und zwar

eine ältere als die uns bekannte), insbesondere weil, wie gesagt, der

ganze erste Teil über die Frömmigkeit fehlt. Wir halten es jedoch
nicht für sehr wahrscheinlich. Nicht nur weil die Verwandtschaft der

Texte sonst sehr eng ist, sondern auch, weil eine Schreibweise vor¬

liegt, die kaum dem Zufall zugeschrieben werden kann. In beiden Fäl¬

len wird die Bezeichnung „Makedonia" mit Omega geschrieben. Es ist

aber nicht ausgeschlossen, daß sowohl die Version des Codex 132

als auch diejenige des Agapios eine ältere gemeinsame Vorlage vor

Augen hatten22 ).

22 ) Wir haben die Ausgabe des J. 1689 benutzt:            
    . . .  ’    . . .

 /]   ,    '-
 |3   .  1689    

 , 
S. 99— 103; über den „Neos Paradeisos" s. auch E. Legrand, Bibliogra¬

phie Hellénique du XVIIe sicle, Bd. II., Paris 1894, S. 185; Bibliotheca Hagio-
graphica Graeca (2. Ausg. Bruxelles 1909) S. 214, No 1534; Acta Sanctorum,

Octobris, Bd. XI (edd. J. van Hecke, B. Bossue, E. Carpentier, V. et R.

De Buck), Bruxelles 1864, S. 253.
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